Gruͤnberger 
20. Jahrgang. 


Redaction 


Wochenblatt. 


10. 


W. Levyſohn. 
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Hans Freundlich. 
(Fortſetzung.) 


ie Kranke reichte es ihm und faßte dabei 
N — „Sie guter brover Menſch,“ ſprach 
fie und Thraͤnen der Rührung liefen über ihre 
hoblen Wangen, „ich kann es Ihnen nie vergel⸗ 
ten, aber Gott, der Allbarmherzige wird es thun, 
der keine Gutthat unbelohnt läßt. Und dann einft 
vielleicht mein Sohn, wenn ich ihn erſt aufgefun: 
den habe. — Haben Sie denn noch gar nichts 
von ihm entdeckt?“ 
„Leider noch nicht, liebe Frau,“ entgegnete 
Hans; „in ganz Hamburg iſt, fo viel ich erfah: 
ren Fonnte, kein Schneidergeſelle, Namens Flade. 
ee Hamburg ja groß und ich habe am 
Ende wobl Manchen links liegen laſſen. Warten 
Sie nur noch einige Tage ab. Ich will mich von 
1 erkundigen. Jetzt will ich erſt in die Apo⸗ 
theke.“ , 
Gr batte feinen Kleiderbündel unvermerkt in 
eine Ecke des Zimmers gelegt, und verließ nun 
wieder die Stube. Unten bei dem Lumpenſamm⸗ 
ler wuſch er den zerſtoßenen Kopf mit Eſſig und 
ging dann, der kranken Frau Flade die Medizin 
zu beforgen. g 
Zum Krankenwärter dieſer Armen hatte ihn 
fein mitleidiges Herz gemacht. Als er einſt in 
angehender Dämmerung zufällig durch die Straße, 
wo der Lumpenſammler wohnte, ging, ſah er 


eine alte Frau auf einem Steine ſitzen. Sie hatte 


ſich mit dem Ruͤcken an die Mauer eines Hauſes 
gelehnt und war einer Ohnmacht nahe. Niemand 
von den Borlbergebenden bemerkte fie als Han 
Freundlich, der ſogleich zu ihr trat und fie theil⸗ 
nehmend fragte, ob ſie krank ſei und er ſie nach 
Haufe bringen ſollte. Sie ſchuttelte in dumpfer 
Verzweiflung mit dem Kopfe, dann flöhnte ſie 
leiſe die Worte: „Ich ſterde — Hunger, Hunger 
— nur ein Stuck Brod“ hervor, — Hans lief 
natürlich ſogleich zum Baͤcker und brachte ihr das 
Verlangte, welches ſie gierig verſchlang. Nachdem 
ſie ſich etwas erholt, wiederholte der Schwabe ſein 
Anerbieten, ſie nach Hauſe zu geleiten. Sie aber 
verſetzte: „Ich habe keine Wohnung — weiß nicht 
wohin — bin eine Fremde, aus Brandenburg — 
mir iſt das Geld ausgegangen, darum mar ich 
ſchon dem Hungertode nahe.“ 

Hans kratzte ſich am Kopfe und dachte: „Was 
iſt da anzufangen! Die Frau iſt alt und huͤlflos 
— lieber Gott, wenn ich vielleicht ſtuͤrbe und meine 
arme Mutter befaͤnde ſich in ſolchem Elende und 
man ließe ſie unbarmherzig liegen — nein, der 
Armen muß geholfen werden, wenigſtens für einige 
Zeit.“ Er beſann ſich nicht lange, denn wo Gu⸗ 
tes zu thun war, zeigte er ſich mie fä 
eilte zu einem naheliegenden kleinen Gaſthofe und 
machte der armen Frau für einige Naͤchte Quar⸗ 
tier und Koſt aus; dann führte er fie ſorgſam bin, 
ließ ihr eine warme Bierſuppe geben, und erfuhr 
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nun auch die Geſchichte ibres Unglüdd. Sie war 
eine arme Handwerkers-Wittwe aus Brandenburg, | 
welche zu Fuße nach Hamburg gepilgert war, um 
ihren Sohn, der ſeit mehreren Jahren hier als 
Schneidergeſelle arbeiten ſollte, aufzuſuchen. Sie 
hatte ihn aber trotz aller Mühe nicht auskundſchaf⸗ 
ten können. Ihr weniges Reiſegeld war ſchon 
in den erfien Wochen d'rauf gegangen; ihr Buͤn⸗ 
delchen mit Waͤſche dem Gelde gefolgt. Endlich, 
da ſie nicht mehr zahlen konnte, hatte der unbarm⸗ 
berzige Wirth ihres Gaſthofes fie zur Thür hinaus⸗ 
gewieſen. Nun war ſie vom Morgen bis zum 
Abend durch die Straßen gewandert, jeden Men⸗ 
ſchen nach ihrem Sohne fragend. Niemand wußte 
von ihm. Da, als es Abend geworden, hatte ſie 
von Hunger und Verzweiflung übermannt, ſich 
auf jenen Stein geſetzt, wo der Schwabe ſie faſt 
ſterbend gefunden hatte. 

Hans ließ ſie mehrere Tage in dem Gaſthofe 
und erkundigte ſich bei allen bekannten Geſellen 
auf der Herberge, nach dem Schneidergeſellen Flade; 
konnte ihn aber eben ſo wenig als ſeine Mutter, 
entdecken. Indeſſen bekam die unglückliche Frau 
ein nervöſes Fieber. Der Wirth erklaͤrte, ſie nicht 
mehr behalten zu wollen. Da ging Hans zu dem 
Lumpenſammler Stiebel, der eine kleine Wohnung 
in feinem Haufe zu vermiethen hatte, und logirte 
die Hülfsbedürftige dort ein. Freilich mußte er 
von nun an faſt jede Nacht bis zwei Uhr und auch 
des Sonntags Nachmittags arbeiten, um ſo viel 
Geld aufzubringen, daß er die arme Frau ernähren 
und pflegen konnte; aber er hatte dafür auch die 
Freude, zu ſehen, wie ſie, die dem Tode ſchon 
halb verfallen geweſen, nach und nach wieder der 
Geneſung entgegen ging. Und dann war die Arme 
ja ſo dankbar gegen ihn in Worten und Blicken 
und nannte ihn fo oft ihren lieben Sohn, daß 
er ſich dadurch für feine ſchlafloſen Naͤchte reich 
belohnt fuͤhlte. — 

Als Hans aus der Apotheke zurückkam, und 
der Kranken die Medizin ſelbſt eingab, daͤmmerte 
der Abend ſchon. Für heute konnte er ſich keinen 
anderen Meiſter mehr ſuchen. Er beſchloß daher, 
die Nacht im Hauſe des Lumpenſammlers zuzu⸗ 
bringen. Mutter Flade ſchlummerte bald ein und 
Hans konnte nun ungeftört feinen Gedanken Zur 
tritt verſtatten. Er ſetzte ſich in die Ecke des Zim⸗ 
mers an einen Tiſch, ſtützte den Kopf in die Hand, 
und überlegte auf's Reiflichſte, was nun zu thun ſei. 


„Biſt Du nicht ein Thor,“ ſprach er ernſt 
ſich ſelbſt, „Dich mit Hoffnungen und Wünſchen 
zu quälen, welche nie in Erfülung geben konnen? 
Die ſchoͤne Katharina liebt Dich nicht und wird 
es nie, ja ſie weiß es nicht einmal, daß Du ſie 
liebſt, denn Du baſt es ihr ja nie geſagt. Frei⸗ 
lich hatte fie es erratben ſollen an deinen Seufzern, 
deinem Erſchrecken, wenn fie in deine Nabe kam; 
aber ſie war ja blind für den langen Windbeutel 
eingenommen — da konnte ſie nichts merken. Nun 
ſtehe ich gar in ihren Augen als Dieb da, bin 
vor ihren Augen als Dieb zum Hauſe binausge⸗ 
jagt — fie wird mich gar nicht anhören, wenn 
ich ſie vor dem Berliner warnen will — und der 
Meiſter wird es auch nicht, denn auch ibn hat der 
„ mit fhönen Redensarten 

\ T Und dennoch muß ich es thun 
— ich darf das gute Mädchen, dieſes . 
Lamm nicht geduldig in den Rachen der Schlange 
rennen laſſen, obne etwas zu ihrer Rettung zu 
unternehmen. Sprechen kann ich ſie nicht — gut, 
ſo will ich wenigſtens ſchreiben, ihr und dem Va⸗ 
ter; ich will ihnen genau auseinanderſetzen, daß 
der Berliner nicht der reiche und ehrliche Mann 
iſt, wie ſie glauben; ich will es ibnen klar machen, 
daß ich unſchuldig bin an dem ſchändlichen Dieb⸗ 
ſtahl, weswegen man mich in Verdacht bat, — 
Vielleicht werden ſie, wenn ſie mir auch nicht un⸗ 
bedingt Glauben ſchenken, doch aufmerkſam, und 
erkundigen ſich erſt genauer nach der Herkunft des 
Betrugers; denn das iſt er, ich will das Sakra— 
ment darauf nebmen.“ 

Gedacht, gethan. Hans ſchrieb no 
Abend an Meiſter Poggenklas und 9 
Da er in der Schule etwas Tuͤchtiges gelernt, 
ſo war er im Stande, einen guten Brief zu vers 
foſſen und feine Gedanken zu ordnen und anſchau⸗ 
lich zu machen. Der Brief an Meiſter Poggen⸗ 
klas lautete folgendermaßen: 

„Werthgeſchätzter Herr und Meiſter! 

„Glauben Sie je nicht, daß ich mich durch dieſe 
Zeilen wieder bei Ihnen anbetteln will. Ich bin 
in Ihrem Hauſe, ſowohl von meinen Nebengeſel⸗ 
len, als auch von Ihnen, auf's Emporendſte ge⸗ 
kränkt und gemißhandelt worden, obgleich ich dei 
Ihnen zwei lange Jahre — Gott iſt mein Zeuge 
— als ein treuer und redlicher Geſelle meine Pflicht 
gethan habe. Ob Sie das bei ſich ſelbſt verant⸗ 
worten koͤnnen, wird die Zukunft entſcheiden. Nie 


werde ich wieder ihre Schwelle betreten, aber war⸗ 
nen will ich Sie — mein Herz treibt mich dazu 
— warnen vor dem Braͤutigam Ihrer braven und 
liebenswürdigen Tochter, dem langen Berliner, 
den ich hiermit für einen Luͤgner und Windbeutel 
erkläre, der weder Vermögen, noch Eltern des 
Namens Schnippſer, in Berlin beſitzt. Laſſen 
Sie ſich einmal bündige und ſchriftliche Beweiſe 
bringen, daß er wahr geſprochen. Er wird es nicht 
im Stande ſein und vor Ihnen, wenn Sie thun, 
wie ich ſage, als ein entlarvter Betrüger dafteben. 
Ich bin zu jeder Zeit bereit, über meine Worte 
dem Berliner vor Gericht Rede zu ſtehen. 

Noch einmal, folgen Sie dem Rathe eines 
ebrlichen Burſchen, der, wenn Sie ihn auch ver⸗ 
kannt haben, dennoch dafür dankbar iſt, daß er 
zwei Jahre ſein Brod bei Ihnen fand, und den⸗ 
ken Sie an das Sprichwort: „Die glatteſten Schlan— 
gen ſind auch die giftigſten,“ welches ich geradezu 
auf den Berliner anwende. Ich verbleibe u. ſ. w.“ 

Der Brief an Katharina war kuͤrzer, aber 
berzlicher: ö 

Fon „Liebwertheſte Jungfer Katharina! 

Sie ſteben an einem Abgrunde, den Ihr un⸗ 
erfahrnes Auge nicht ſiebt, weil er mit Blumen⸗ 
büfchen bedeckt if. Die Schlange des Verderbens 
lauert darin auf das unſchuldige Opfer, das ihr 
ſorglos zutaumelt. Der Berliner iſt die Schlange 
und Sie find das Opfer. Noch iſt es Zeit zuruͤck⸗ 
zutreten. Thun Sie es, thun Sie es ja, ich be: 
Ihwöre Sie bei dem Heile Ihres ganzen Lebens. 
Laſſen Sie den Vater erſt gehörig den Herrn Schnipp⸗ 
fer prüfen. Er iſt ein verſtaͤndiger Mann und wird 
den Böſewicht entlarven, der Ihr unſchuldiges Herz 
durch Lügen und gleißneriſche Reden bethoͤrt hat. 
Wenn Sie nicht auf meine Worte hoͤren und 
dem Berliner dennoch Ihre Hand reichen, fo wer: 
den Sie leder zu ſpät einſeben, daß Hans Freund: 
lich es vollkommen ehrlich mit Ibnen meinte, als 
er dieſe Warnungzeilen ſchrieb. Gott laſſe die 
Schuppen von Ihren Augen fallen und Sie klar 
ſehen, denn wenn Sie einſt ungluͤcklich werden 
ſolten, fo würde mit Ionen zugleich ſich zu Tode 
grämen 15 wahrer Freund 
2 } n r R 1 
Am andern Morgen in . 
die Briefe geſiegelt und durch die Stadipoſt dem 

eiſter Poggenklas zugeſchickt. Nun habe ich 
meine Pflicht gethan, dachte Hans. Gott mag 
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nun weiter walten. Es iſt Nichts ſo fein geſpon⸗ 
nen, es kommt doch endlich an die Sonnen. So 
wird es vielleicht auch bald offenbar, wer der wahre 
Dieb im Hauſe des Meiſters Poggenklas iſt. Ich 
glaube ihn zu kennen. 

N (Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


In Berlin fehlt es, gleich wie in andern großen 
Städten, nicht an Spitzbuben -, Gauner-, Hun⸗ 
ger⸗, Raub ⸗, Mord⸗ und Selbſtmordgeſchichten, 
voll der hoͤchſten Genialität und des tiefſten tragi⸗ 
ſchen Humors, ſo wie der drolligſten Pfiffigkeit, 
an Beiſpielen des hoͤchſten Seelenadels in den tief⸗ 
fien Kellerloͤchern, fo wie der gemeinſten Luͤge und 
Zartüfferie in den oberen Kreiſen. Hier einige 
neue im kurzen Auszuge. Die Ehen werden in 
Berlin bekanntlich nicht im Himmel, ſondern im 
Intelligenzblatte und in einem geheimen Heiraths⸗ 
bureau geſchloſſen. Man ſpekulirt jetzt mit Frauen 
wie mit Papieren. Ein Compagnie = Chirurgus 
von ſchoͤner Geſtalt hatte hier lange fünf Bräute 
und ließ ſich von ihnen naͤhren und kleiden, bis 
er fie alle beſtahl und verließ. Ein ſchmucker Zwei: 
undvierziger hat ſeine blankgeputzte und wattirte 
Perſoͤnlichkeit Jahre lang im Intelligenzblatte als 
herrliche Partie für bemittelte Jungfrauen und be= 
ſonders für Wittwen ausgeboten, auf dieſe Weiſe auch 
glänzende Geſchaͤfte gemacht, bis ihm neulich das 
Criminalgericht das originelle Handwerk legte. 
Er hatte ſich naͤmlich angewoͤhnt, auf faſt alle 
Meldungen im Intelligenzblatte einzugeben und 
da er ein angenehmes, einſchmeichelndes Benehmen 
hatte, ſo hatte er auch faſt immer Gluͤck gemacht, 
welches er genoß, bis er kurz vor der moͤglichſt 
lange von ihm hingehaltenen Verlobung oder dem 
Aufgebote auf Nimmerwiederſehn verſchwand, ges 
wohnlich mit ihm Uhren, Ringe oder andere Koſt⸗ 
barkeiten. Auf dieſe Weiſe hat der Don Juan 
in Mitteljahren eine Menge beirathsluſtiger alte: 
rer Fraͤulein oder Wittwen beſtohlen und betrogen. 

Es iſt pſychologiſch merkwuͤrdig, daß ſich die 
Gauner und Diebe in der Regel einſeitig, nur in 
einer ganz beſtimmten Art des Diebſtabls und der 
Gaunerei zu Virtuoſen ausbilden, wahrſcheinlich 
nach dem Goͤtheſchen Ausſpruche: „In der Be: 
ſchraͤnkung zeigt ſich erſt der Meiſter!“ Der ſchmucke 
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trogen, als unter Amor's und Hymens Schutze. 
Ein Baͤckergeſelle bat bier lange als Graf 
gelebt und die Mittel zu feiner Subſiſtenz ſich groͤß⸗ 
tentbeils durch — Dienſtmädch en verſchafft. Es 
klingt fabelhaft, aber es iſt Thotſache;, es haben 
ſich ſchon beinahe ein Dutzend Dienſtmädchen ge« 
meldet, welche klagen, dem nun entlarvten Grafen 
Geld geborgt zu baben. Einem Dienſtmaͤdchen, 
das 300 Tolr. geerbt hatte, hat er über die Hälfte 
abgeſchwatzt. — Einige Diebe naͤhren ſich blos 
vom Einbruche, andere von Ladendiebſtählen, noch 
andere von geographiſchen Unterſuchungen in den 
Taſchen. Die Taſchendiebe zerfallen in zwei Haupt⸗ 
arten: in Weſtentaſchen- und Rocktaſchendiebe. In 
den oͤffentlicen Weibnachtsausſtellungen hingen 
faſt uberall Zettel: „Vor Taſchendieben wird 
gewarnt.“ Ich befand mich neulich in einem 
ſolchen Lokale, unweit dieſes Zettels, mit einer 
Juſtizperſon. Dicht vor uns ſtand ein duftender 
Herr mit beringten, ſchoͤnen Händen und ſpielend 
mit einer goldenen Tabatiere, am Arme eine überaus 
vornehm gekleidete Dame. Die Juſtizperſon winkte 
mir, ich folgte; fie ſtellte ſich dicht neben den ele⸗ 
ganten Herrn und ſprach mit lauter Stimme: 
„Vor Taſchendieben wird gewarnt.“ Die Juſtiz⸗ 
perſon hatte den Elegant ſchon mehrmals wegen 
Taſchendiebſtahls unterſucht. Der Elegant ward 
blaß und entfernte ſich mit ſeiner Schoͤnen. Nach 
einigen Stunden wollte die Juſtizperſon etwas aus 
der Brieftaſche, welche in der Seitentaſche des 
Rocks ſtak, nehmen, — ſie war verſchwunden; 
der Mann zog ſtatt ihrer einen Zettel heraus, mo: 
rauf mit Bleſſtift geſchrieben ſtand: „Dies fuͤr 
die Impertinenz, mich oͤffentlich blami⸗ 
ren zu wollen.“ — Man muß wiſſen, daß 
in dem Lokale ein Gedränge war zum Rippen⸗ 
brechen. — Dieſe witzigen und geiſtreichen Gauner 
und Spitzbuben, welche aͤußerlich ſtets wie junge 
Grafen und als Gegenftände der Sehnſucht jun: 
ger Damen erſcheinen, ſind in der Regel verdor⸗ 
bene, verunglückte Genies, von denen fo recht eis 
gentlich gilt: . . 
„Wahrlich aus mir hätte Vieles werden koͤn⸗ 
„nen in der Welt. 
Hätte nicht das Schickſal tückiſch ſich mir in 
Weg geſtellt!“ 


Zweiundvierziger bat nie anders 114 und be⸗ 


Genies, denen die gewöhnlichen Lebensformen zu 
eng waren, und deren dichteriſche Phantaſie an 
der verdorbenen Wirklichkeit vergiftet ward. Schil⸗ 
ler, der Juͤngling, machte aus einem ſolchen gi⸗ 
gantiſchen Genie einen Räuber, jetzt würde er eis 
nen Gauner und Spitzbuben aus ibm machen. 
So viele Schuld tragen unſere verfrüppelten un: 
ſittlichen Lebensformen an dem Elende, an dem 


phyſiſchen und moraliſchen Verderben der ei 
Hälfte der Menſchbeit. er einen 


»Der bolländiſche Marineminiſter, Victadmiral 
Ryk, bat bei der Feuersdrunſt, die fein Hotel 
verzebrte, Alles verloren; er mußte ſich waͤhrend 
des Brondes noch mit feiner kranken Frau und 
ſeinen beiden Toͤchtern in einen Gaſthof begeben. 
Am andern Morgen ließ ihn der König einladen, 
das Palais neben der koͤniglichen Wohnung zu be⸗ 
ziehen. Dort eingezogen, fand der Admiral auf 
einem Tiſche ein Portefeuille mit 25,000 Gulden 
Bankbillets und eine große Menge ſchoͤner und 
koſtbarer Kleiderſtoffe für feine Familie, als eine 
Entſchaͤdigung des Verluſtes. 


»Der wohlthaͤtige Orden der barmherzigen 
Schweſtern zur Verpflegung der Kranken ſoll 
auch im Großherzogthum Baden eingeführt werden. 
Deßgleichen haben in Erfurt zwei katholiſche Frauen 
ein Geſchenk von 1000 Tolr. zur Unterbaltung 
einiger barmherzigen Schweſtern im Krankenhauſe 
gemacht. — Es iſt erfreulich, daß auch das ähn⸗ 
liche Inſtitut der evangeliſchen Diakoniſſinnen 
immer mehr Anklang findet. Das wird vielen 
Frauen und Jungfrauen, die gern nicht umfonft 
leben moͤcten, einen ſegensreichen, acht weiblichen 
Wirkungskreis eröffnen. Wir boffen, daß auch 
die Diakoniſſinnen der evangeliſchen Kirche im 
neuen Jahre ſich immer weiter verbreiten werden. 


»Ein Juriſt verklagte einen Mann, weil die: 
fer gelegentlich und etwas ſpoͤttiſch zu ihm geſagt 
batte: „Sie mögen mir auch der wahre Jakob 
ſein.“ Der Beleidiger wurde zu leichter Geldbuße 
und Widerruf verurtbeilt, und erklärte demgemäß 
vor Gericht: Er habe ſich geirrt und die Ueber: 
zeugung gewonnen, daß der Kläger P. P. der 
wahre Jakob nicht wäre. ä 


Druck und Verlag von W. Lrvpfonn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 
Donnerſtag den 1. Februar 1844. 
Nro. 10. 


20. Jahrgang. 


Angekommene Fremde. 


Den 27. Januar. In den drei Bergen: Hrn. Kaufl. Fuchs a. Dresden. Sandel a. Berlin 
u. Webrmann a. Frankfurt. Im Adler: Hr. Kfm. Schulz a. Frankfurt. — Den 28. In den drei 
Bergen: Hrn. Kaufl. Hirſch o. Rawicz u. Schroff jun. a. Glogau. — Den 29. Im Adler: Hr. 
Inſpector Woitſchach a. Koͤlmchen. In den drei Bergen: Hrn Kaufl. Danziger a. Berlin. Steinberg 
a. Neuſalz u. Prediger Reinſch a. Züllichau. — Den 30. Im Grünbaum: Hrn. Kaufl. Boas u. 


Loewenthal a. Karge u. Schwartz a. Wollſtein. 


Bekanntmachung. N 

Nach der Amtsblatt⸗Verordnung der Königl. 
Hochloͤblichen Regierung zu Liegnitz (pagina 26 
und 27 im Aten Amtsblatt-Stuͤck) vom 12ien 
Januar c. wird auf Grund der Allerhoͤchſten Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 18ten November 1841 der 
Schluß der niederen Jagd auf Sonn: 
abend den 10. Februar c. feſtgeſetzt, welche 
Beſtimmung bierdurch zur Kenntnißnahme und 
ſtrengſten Nachahmung für die hieſigen Jagdbe⸗ 
rechtigten republicirt wird. 

Grünberg den 30. Januar 1844. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die flädtifche Forſt⸗Deputation wird am Tten 
Februar er. Vormittags 10 Uhr im Lanſitzer Eis 
walde binter Woitſchecke 19 Stöße und Nach⸗ 
mittags 2 Ubr in der Glinau bei der Oder⸗ Fi. 
ſcherei 6 Stöße Eichen⸗Nutzbolz verſteigern. Kauf⸗ 
luſtige werden biendu eingeladen. 

Grünberg den 30. Januar 1844. 
er Magiſtrat. 


Publikandum. 


Folgende Allerboͤchſte Cabiners-Ordte vom 8. 
j 1843, betreffend den Verkehr der Be⸗ 
dufs des Suchens von Waarendeſtellungen und 
des Waaren⸗Aufkaufs umberreifenden Perſonen, 
und die hierauf begügliche Amtsblatts- Verordnung 
der Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung zu Liegnitz vom 
8. Januar e. enthalten im Zten Amtsblattsſtücke 
pagina 18. und 19: 

Um den Uebelſtaͤnden entgegen zu wirken, 


welche hinſichtlich des Verkehrs der Behufs des 
Suchens von Waarenbeſtellungen und des Waa⸗ 
renaufkaufs umberreifenten Perſonen wahrge⸗ 
nommen worden ſind, beſtimme ich auf den 
Antrag des Staats-Miniſteriums, was folgt: 
1) Waarenbeſtellungen dürfen auch auf Grund 
der gegen Steuerentrichtung oder ſteuerfrei 
dazu ertheilten Gewerbeſcheine fortan nur 

bei Gewerbtreibenden geſucht werden, und 
zwar bei Handeltreibenden ohne Beſchrän⸗ 
kung, bei andern Gewerbtteibenden, fie 
moͤgen Gegenſtände ihres Gewerbes ver⸗ 
kaufen oder nicht, nur auf ſolche Sachen, 
welche zu dem von ihnen ausgeübten Ge: 
werbe als Fabrikmaterialien, Werkzeuge, 
oder nach ihrer ſonſtigen Beſchaffenheit in 
Beziehung ſtehen. Beſtellungen auf Wein 
konnen auch ferner bei anderen Perſonen, 

als Gewerbetreibenden geſucht werden. 

2) Wer durch Umherreiſen Behufs des Auf⸗ 
kaufs von Gegenſtaͤnden zum Wiederver- 
kauf, oder Behufs des Suchens von Waa⸗ 
renbeſtellungen, einen gewerbeſcheinpflich⸗ 
tigen Verkehr betreibt, darf, auch wenn 

er dazu mit einem Gewerbeſchein verſehen 

iſt, nur Proben oder Muſter, nicht aber 
Waaren irgend einer Art mit ib führen. 

3) Wer einer der zu 1 und 2 ertheilten Be⸗ 
ſtimmungen zuwider bandelt, hat eine 
Geldſtrafe von acht und vierzig Thalern 
und die Konſiskation derjenigen Gegen⸗ 
fände verwirkt, die er feines Gewerbes 
wegen bei ſich führt: In Anſehung der 
nachzuzahlenden Steuer bewendet es bei 

den beſtehenden Beſtimmungen. Auch kom⸗ 


men lich der Umw der Seld⸗ 
in Gaga e, And erbaupt bin: 
ſichtlich des Verfahrens wider die Kontra⸗ 
venienten die in Betreff der Zuwiderhand⸗ 
lungen gegen das Gewerbeſteuergeſetz vom 
30 Mai 1820 und das Hauſirregulativ 
vom 28. April 1824 ertheilten Vorſchriften 
zur Anwendung. ’ AA 
Der gegenwärtige Exlaß iſt durch die Ge: 
fegfammlung bekannt zu machen. 
Charlottenburg den 8. Decbr. 1843. 


Friedrich Wilhelm. 


An 
das Staatsminiſterium. 

Alle Inhaber von Gewerbeſcheinen zum Su: 
chen von Waaren:Beftellungen und zum Ankauf 
von Gegenſtaͤnden zum Wiederverkauf, werden 
hiermit zur ſofortigen genauen Beachtung des 
Inhaltes der vorſtehenden Allerhoͤchſten Kabinets⸗ 
Dedre dom 8. December v. J. unter Hinweiſung 
auf die darin angedrohte Strafe aufgefordert. 

Liegnitz den 8. Januar 1844. 
Königl. Regierung, Abtheilung der directen 
Steuern, Domainen und Forſten. 


wird hierdurch für das hieſige betheiligte Publi⸗ 


um republicirt. 
Grünberg den 29. Januar 1844. 
Der Magiſtrat. 


Freiwilliger Verkauf. 

Zur Subbaſtation des zum Nachlaß der Tuch⸗ 
macher⸗Wittwe Henriette Wilhelmine Erbſtein ge⸗ 
boͤrigen Wobnhauſes Nro. 226 im III. Viertel 
(Bezirk 7 Nro. 64) auf 301 Rthlr. 28 Sgr 11 Pf. 
abgeſchaͤtzt ſteht ein Bietungstermin auf den 
135. März c. Vormittags 11 Uhr 
im biefigen Parteienzimmer an. 

Die Tore, der neueſte Hypotbekenſchein und 
die beſonderen Kaufbedingungen ſind in der bie⸗ 
ſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Grünberg den 16. Januar 1844. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
— ————— — . — ——— —— 


Bekanntmachung. 

Sonntag den 4. Februar, Nachmittags 4 Ubr, 
werden die Vortrage für die Mitglieder des Ge⸗ 
werbe⸗ und Garten- Vereins und für die mit 
Einloßforten verſehenen Geſellen im Reſſourten⸗ 
ſaale fortgeſetzt, wozu hierdurch eingeladen wird. 


Brau⸗ und Brennerei-Verpachtung. 

ö Die Brauerei und Brennerei zu Grünberg wird mit dem 30ſten Juni dieſes Jahres 
pachtlos. Wir beabſichtigen demnach, dieſes Brauurbar auf anderweite 3 bis 6 Jahre 
zu verpachten, und haben zu dem Ende einen Termin im Seſſionszimmer des hieſigen 
Rathhauſes 

am 1. März dieſes Jahres, Nachmittags um 2 Uhr 
anberaumt, wozu Pachtluſtige und Kautionsfaͤhige hiermit eingeladen werden. 

Die Pachtbedingungen find jederzeit bei unferem derzeitigen Vorſtande, Herrn Tuch⸗ 
Negotiant C. G. Hartmann, einzuſehen. 

Zur Beurtheilung des Geſchaͤftsumfanges der vorerwaͤhnten Brauerei bemerken wir, 
daß ſolche für die hieſige auf 10,000 Seelen zu veranſchlagende Einwohnerſchaft die al⸗ 
leinige im Orte iſt, und derſelben die Schaͤnken von Neun Dörfern abnahmepflichtig find, 
welches Verhaͤltniß ſich auch aus dem, aus den Steuer-Rollen erſichtlichen Verbrauchs- 
Quantum von monatlich cirea 100 Centnern Malz ergiebt. Anderweit iſt einem geſchaͤfts⸗ 
kundigen, mit ausreichenden Mitteln verſehenen Brauer im geräumigen Malzhauſe mit 
dazu gehdrigem Quetſchwerke und zweien wohleingerichteten Brauhäuſern Gelegenheit zum 
umfangrkichſten und eintraͤglichſten Geſchaͤftsbetriebe gegeben. 

Grünberg am 18. Januar 1844. 


Die Brau⸗ Commune. 


Am 26. d. M. iſt der Schleſiſche Pfandbrief 
Franzdorff Nro. 34 (Reiſſe⸗Grottkau) à 50 
Rtblr. auf dem Wege von der Herrngaſſe bis 
zum Obertbore verloren worden. Der Finder 
wird gebeten, den Pfandbrief an den Griminal: 
Richter Scheibel abzugeben, und es wird vor 
dem Ankauf dieſes Pfandbriefes gewarnt. 

Grünberg den 27. Januar 1844. 
cheibel. 


Vom 1. März a. c. iſt das von mir bis jetzt 
als Laden benutzte und gebörig dazu eingerichtete 
Lokal zu vermiethen; auch kann dazu eine ge⸗ 
raͤumige Stube nebft Alkove und Kammer beige: 
geben werden. Jedoch wird auch jedes für ſich 
vermiethet. 

Friedrich Pilz am Markt Nro. 13. 


Montag den 5. Februar früh um 
9 Uhr ſollen im 10ten Bezirk Nro. 78 eine 
brauchbare Streich⸗Maſchine mit Pelzwerk, eine 
Feinſpinnmaſchine, welche ſich auch zum Vorſpinnen 
eignet, mehreres Tuchmacher⸗Handwerkzeug, Meub⸗ 
les und Hausgeräthe gegen gleich baare Zahlung 
Derauccionirt werden. 


Einem geebrten Publikum empfehle ich vom 
„Februar an: alle Sorten Leinwand, auch 
Singdan⸗Leinwand, Tuͤcher, Kattun und wollene 
Tücher, und bitte um geneigten Zuſptuch. 
C. Seiffert in der Neuſtadt. 


Dieſen Sonntag friſche Pfannenkuchen beim 
2 Stadtkoch Jebn. 

Eine Unterſtube vorn iſt zi i 

heraus iſt zu vermiethen 

und zum 1. März zu beziehen 5 
* Schmidt im Schießbaus bezirk. 

Höchſt wichtige Anzeige fü 10 
Gewerbtreibende, Fadrifanten ee e 
Künſtler und Handwerker, betreffend die Er: 
ſcheinung von 


füuf und zwanzi 


monographiſch technologiſchen 
Journalen. 


Verlag von B. F. Voigt in Weimar. 
Erſcheinen in zwangloſen Heſten (iäbrlich 2, 3 
oder 4), jedes 4 Druckbogen à 7% Sgr. (Ab⸗ 
dildungen werden extra berechnet.) — Alle Buch⸗ 


handlungen (in Grünberg W. Levyfohn in 
den drei Bergen) nehmen Beſtellungen an. 


Verzeichniß. 


Populäre Banzeitung für Zimmerkeute, Maurer, 
Schloſſer, Acer, N AH Dachdecker, Tuüncher, 
Stuccatur- und Cementarbeiter, Ofenſetzer, Straßen ⸗ 
pflaſterer, Ziegler, Kalkbrenner und Brunnenmeiſter, 
ſowie für Maſchinen⸗, Mühlen» und Treppenbau, ar- 
teſiſche Brunnen ꝛc., ingleichen für Lackirer, Ver⸗ 
golser, Decorateure, Studenmaler, Tapezirer TC. 
Journal der neueſten Fortſchritte der land: 
wirthſchaftlichen Fabrikenkunde, namentlich det 
Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Zucker, Stärke⸗ 
und Puderfabrikatien, der Oel- und Eſſigbereitung 
und der Weinproduction. 


Fabrikanten nnd Färberzeitung, oder die neue⸗ 
ſten Fortſchritte der Wollen, Seiden, Linnen⸗ und 
Baumwollenmanufaktur, fowıe der Fal betei aller Stoffe 
und des Zeugdrucks, des Seidenbaues, des Poſamen⸗ 
tirgewerbes und der Bandfabrikation. 

4. Neues Journal der geſammten Gerberei, 
namentlich der Loh, Weiß und Sämiſchgerberei in 
allen ihren verſchiedenen Zweigen, ſowie auch der Le⸗ 
derfärberei, des Schuh: und Hand ſchuhmachergewerbes, 
des Haͤute⸗ und Borſtenhandels und der Bürſtenmacherei. 

5. Journal der Fortſchritte der Seifenſiederei, 
der Talg⸗, Wachs ⸗, Wallralh „ Stearin- und Brit: 

lantkerzenfabrikation. 


6. Zeitung für Eiſenbahnweſen, Dampfſchifffahrt 
und Dampfmafchinentunde, in techniſcher und admini⸗ 
ſtrativer Hinſicht. 

7. Zeitſchrift für Mechaniker, Maſchinenbaner, 
Mühlenzeugarbeiter und Feuerſpritzenfabrikanten. 

8. Zeitſchrift für Groß: und Klein⸗Uhrmacher 
jeder Gattung. 

9. Maler⸗Journal, oder die neueſten Fortſchritte, 
Ergevniſſe und Literatur in allen zeichnenden Künſten, 
mit Einfluß von Farbenbereitung, Illumination, Bild⸗ 
hauerkunſt und Photograpb ie. 

10. Journal für Kupfer⸗ und Stahlſtich und 
der geſammten Gravirkunſt, der Holzſchneiderei und 
Lithographie, ſowie des Stein- und Kupferdrucks. 

11. Journal für Metallarbeiter jeder Gattung, 
mentlich fur Schloſſer, Zeug, Glo-, Meſſer⸗ und 
Klingenſchmiede, Guͤrtler, Nadler und Bronceardeittt, , 
für den Statuen :, Glocken- und Stucguß, für Eiſen⸗ 
gießerei, Sowie für Meſſüng, Zinn: und Schriftgleßer. 

12. Zeitſchrift fur Klempner, Kupferſchmiebe, 
Lampenfabritanten und Gasbel uchtung. 

13. Zeitung für Büchſenmacher und Gewehr: 
fabrikanten. > 

14. Feiticheirt für Orgel:, Clavier und Flü⸗ 
gelbau, ſowie fur die Anfertigung der Geigen, Brat⸗ 
ſchen, Gello's und Bäſſe, der dazu gehörigen Saiten, 
und Bogen, ingleichen ſaͤmmtlicher Blas- und andırer 
muſikaliſcher Inſtrumente. 


“= 


15. Zeitſchrift für Chaifenfabrifanten, Ste: 


macher, Schmiede, Riemer und Sattler. Mit idumi⸗ 
nirten Abbildungen der neueſten Equpagen und Ge. 
ſchirre. 


16. Tiſchler⸗ und Drechslerzeitung, oder der 
neue Modegeſchmack in der Bau- und Meubeltiſch⸗ 
ferei, der Lackir⸗ und Holsbeizkunſt, des Trepvendaues, 
der beliebteſten Horn» und Drechslerarbeiten und neue. 
ſten Guillochirung n. . 

47. Zeitſchrift für Bijonterie , Gold, Silber: 
und Schmuckarbeiter, Juweliere, Steinſchleifer 
und Verferti er imitirter Edelſteine. a 

48. Zeitung für Porcellan -, Steingut und 
Glasfabrikanten, Töpfer und Verfectiger der Meer⸗ 
ſchaumkopfe. 0 

49. Journal der neueſten Fortſchritte in der 
Buchbinderei, papp⸗ und Guanteriearbeiten, der 
Liturkunſt, Papier färberei, Tapeten uud Pergament- 
Fabrikation. 

20. Zeitung für Conditoren, Lebküchler, Bäder, 
Cbocolatefabrikanten, Parfuanſten, Deftillateuer, Flei⸗ 
fer, Wur ſtfabrikanten und andere Victualienprodu⸗ 
centen. 

ee Journal für Papier- und Pappenfabri⸗ 


ation. 

28. Zeitſchrift für Pyrotechniker aller Art, als 
Feuerwerker, Pu vermuller, Salpeter- und Schwefel⸗ 
arbeiter, Verfertiger neuefter Feuerzeuge und der Zuͤnd⸗ 
bütchen. 

23. Modeionrual für Kürſchner, Hut: und 
Mützeumacher. 

_ Folgende zwei erſcheinen monatlich: 

24. Der Putztiſch, Zeitung für Damenfchnei- 
der, Modehandlungen, Putzmacherinnen und Schnei⸗ 
der mamſells. Mit den neueſten Modesitdern, Zuſchneide⸗ 
und Stickmuſtern. (Jaͤhrlich 3 Rthlr.) 

25. Der Elegante. Ein Monatblatt für Herren: 
Kleidermacher und Modefreunde. Mit vielen illumi- 
nirten Modebildern und Patronen. Jaͤhrlich 3 Rthtr. 
(Hiervrn ſind bereite 8 Jahrgänge erſchienen.) 


a Weinverkauf bei: 
Koßmann, Todtengaſſe 42r 4 f. 
Friedrich Augſpach, Todtengaſſe 427 4 f. 


W. Berndt, Burgbezirk 421 4 f. 
©. Rosbund, Krautgaſſe 421 4 f. 

Gottlieb Ebert, Muͤblenbezirk 431 3 f. 
————ß[—ũ6᷑2—— 
Kirchliche Nachrichten. 

0 Geborene. ; 
en 19. Januar. Schuhmacher Samuel Au: 
guſt Saen ein Sohn, Carl Robert. — Den 
22. Gärtner Gottfried Schreck in Sawade ein 
Sobn, Auguft Wilbelm. — Eigentbümer und 
Paͤchter Job. Ebriſſoph Tietze eine Tochter, Emilie 
Auguste. — Den 23. Bauer Joh. Gottfried Starf& 
Ben 20. Poiteh n e ee; Friedrich Wilhelm. 
0 ner i 
een rat ottlob Kethner ein Sohn, 


Getraute. 


Den 30. Jonuar. Lehrer Julius Gotthilf 
Puͤſchel, mit Igfr. Emilie Juliane Teſchke. 4 
Geſtorbene. 

Den 26. Jan. Verſt. Eigenthümer Carl Fries 
drich Lange Wittwe, Maria Eliſabeth geb. Woithe 
66 Johr 4 Monat 12 Tage (Geſchwulſt). — 
Den 29. Tuchfab. Joh. Heinrich Kerber Tochter, 
3 Amalie 35 Jahr 14 Tage (Bruſtkrank⸗ 
tit). N 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
a Am Sonntage Septuagefimä. 
Vormittagspredigt: Herr Superintendentur Verweſer 


Paſtor prim. Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 


4 


Marktpreiſe. alt 


— —— — . — 6er EEE 


Grünberg, den 29. Januar. 


Hochſter Preis. 


Waizen 


5 [Scheel 21 51 — 1 425 — 

Roggen 8 * 2 1 8 9 1 8 2 
Gerſte, große nns 
„kleine 121— — 29 — 
t tn 
Erden n 1116 — 115 — 
Hierfe . ve S0 — 
Kartoffeln 16 —[— 15 — 
Heu Senne! — 15 —— 13 3 
Strob Schok 4 — - 322 5 


Mittler Preis, | Niedrigſter Preis. Hochſter Preis, 
Athlr. Sgr. Pf. Rthir. Sgr. Pf. |Rtbir. Sar. Pf. |Rtbir. Sgr. Pf. IRtbie, Sgr. Pf. 


| 


Görlig, den 25. Januar. 
Niedrigſter Preis. 
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Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an mel 
Morgens 7 Uhr an abgebolt werden kann; auch wird es den hieſigen 35 8 Abonnenten ar — 7 7 F N 


geſchickt. Der Praͤnumerations⸗Preis beträgt vierteljährlich 10 Sar. Inſerate zum 
Sonnabend Mittags, ſo wie zum Donnerſtageblatt Mittwoch Mittags AN; Uhr — 


Mentagsblast werden ſpaͤteſten / 


